
Denkfabrik lässt eine neue 
«Davos City»entstehen
Die Davoser «Wildmannli»-Denkfabrik hat das Generationenprojekt Bahnhofsverschiebung kritisch analysiert, 
stellt dazu Forderungen auf und präsentiert eine eigene Vision.

von Béla Zier

D ie Davoser Denkfabrik 
«Wildmannli» befasst 
sich seit ihrer Gründung 
2013 zentral vor allem 
mit der seit etlichen Jah-

ren einer Lösung harrenden örtlichen 
Verkehrsproblematik. Man könne im 
«bürgerlichen Gemeinsinn» Stand-
punkte zu grundlegenden gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen 
Themen kundtun, heisst es in der Sat-
zung des als «Wildmannli Tafel uf Taa-
fas» geführten Vereins. Mit ihren Vi-
sionen und Vorschlägen zur verkehrs-
technischen Davoser Zukunft hat die 
Denkfabrik seither viel Papier produ-
ziert, hin und wieder lösten ihre Ideen 
auch Kontroversen aus. Einiges Poten-
zial dafür steckt in der jüngsten, 
60-seitigen Arbeit der Denkfabrik. 

Nicht überraschend befasst man 
sich mit dem grössten in der Gemein-
de zur Umsetzung anstehenden Vor-
haben, dem Davoser Generationen-
projekt. Es beinhaltet die Verschie-
bung des Bahnhofs von Davos Dorf 
und eine damit einhergehende Zent-
rumsneugestaltung des Ortsteils. Da-
zu hält die «Wildmannli»-Denkfabrik 
fest, dass das Generationenprojekt 
«ohne Einbindung in ein zukunftswei-
sendes Gesamtverkehrskonzept zu 
einer Insellösung und reinen Bau-
landoptimierung verkommt». Ihre 
Auslegeordnung zur Gesamtoptimie-
rung sieht vor, dass verkehrstechnisch 
hinsichtlich der Arealerschliessung 
wortwörtlich tiefer und siedlungs-
mässig höher gedacht werden sollte. 

Eine Gross-Verkehrsdrehscheibe 
Das Generationenprojekt beinhaltet 
zum einen die Verschiebung der Sta-
tion Davos Dorf der Rhätischen Bahn 
um rund 400 Meter in Richtung Zent-
rum zum Seehofseeli. Hinzu kommen 
soll die Überbauung der an dieses 
Areal angrenzenden Parzellen der Da-
vos Klosters Bergbahnen AG (DKB) 
und der Immobiliengenossenschaft 

Konsum Davos. Diese Grundstücke 
weisen gesamthaft eine Fläche von 
rund 22 700 Quadratmeter auf. Die 
Parzellen sind allesamt keiner ordent-
lichen Bauzone zugeschlagen, son-
dern liegen im Bauperimeter Berg-
bahnen und sollen der Zone für städ-
tisches Wohnen zugeteilt werden 
(Ausgabe vom 4. Juli). Weiter vorgese-
hen ist ein Parkhaus mit rund 500 Plät-
zen unter dem direkt bei der Talsta-
tion der Parsennbahn liegenden See-
hofseeli. 

Mit der Verschiebung des Bahn-
hofs alleine sei es nicht getan, es brau-
che viel mehr, um für die Neugestal-

tung des Ortszentrums Davos Dorf 
ein verkehrsstrategisch abgesichertes 
Generationenprojekt zu rechtfertigen 
und entstehen zu lassen, kritisiert 
nun die «Wildmannli»-Denkfabrik 
und hält fest: «Mit dieser Lösung ist 
nichts gewonnen.» Ihrer Auffassung 
nach müssten die Parzellen im Berg-
bahnperimeter eine strategisch aus-
gerichtete Gesamtverkehrslösung be-
inhalten. Diese liegt für die Denkfab-
rik im Bau eines grossen Parkhauses 
unter dem Areal der Bergbahn-Peri-
meter-Parzellen. Das Parkhaus soll 
rund 1800 Abstellplätze inklusive 
Pflichtparkplätze für die DKB bieten, 
um so «kapazitätsmässig den ins Ziel-
ort Davos fahrenden Privatverkehr zu 
stoppen, dort zu parkieren und dort 
zur Weiterfahrt auf den öffentlichen 
Verkehr zu verlagern». In ihrer Ausle-
geordnung schreibt die Denkfabrik 
diesbezüglich von einer «Gross-Ver-
kehrsdrehscheibe». Die Weiterfahrt 
erfolge per Bahn, dem Davoser Orts-
bus oder Sammeltaxis. Der von der 
Denkfabrik als «ÖV-Hub Parsenn» be-
zeichnete Vorschlag solle «zum 
Haupttreffpunkt und Hauptumstei-

geort in der ganzen Landschaft Davos 
werden».

«Losgelöst vom Baugesetz»
In ihrer Analyse zum Generationen-
projekt äussert sich die Denkfabrik 
auch zur vorgesehenen Überbauung 
der Parzellen im Bergbahnperimeter. 
Hier müsse eine «neue Davos City ent-
stehen», keine Schachtelbauweise mit 
gleichhohen und gleichförmigen Fe-
rienwohnungsblöcken am Dorfrand. 
Sinnvoll sei vielmehr das Bauen in die 
Vertikale, im Umfeld der Gross-Ver-
kehrsdrehscheibe seien Hochhäuser 
sowie Geschäfte und wichtige Plätze 
zeitgemäss. «Einige wenige Hochhäu-
ser mit rund zwölf Stockwerken las-
sen sich im Talboden rechtfertigen», 
und dies «völlig losgelöst vom Davo-
ser Baugesetz», ist die Denkfabrik der 
Meinung. Auf dem Areal dürfe keine 
städtische Grosswohnsiedlung mit der 
Tendenz zur Gettoisierung entstehen. 
Ziel müsse ein sozial gemischtes Quar-
tier für verschiedene Personengrup-
pen und unterschiedlichen Preisstruk-
turen sein, und zwar «optimal und 
nicht maximal ausgenutzt». Es dränge 
sich eine Verknüpfung des Generatio-
nenprojekts mit Wohnbauförderungs-
massnahmen auf, die Gemeinde Da-
vos müsse die Grundeigentümer mit 
entsprechenden Bedingungen ver-
pflichten, eine gewisse Anzahl bezahl-
barer Wohnungen für Einheimische 
zu erstellen. 

Unter der Bezeichnung einer «neu-
en Davos City» schwebt der Denkfab-
rik in ihrem Papier ein ganztags be-
lebtes, pulsierendes Wohn- und Wirt-
schaftsquartier vor. Die «Wildmannli»-
Denker – der Verein besteht einzig aus 
Männern – gelangen in ihren Ausfüh-
rungen zur Schlussfolgerung: «Das Ge-
nerationenprojekt darf nicht zu einer 
reinen Immobilienentwicklung mit 
Bebauungsplan und Aufzonung des 
Bergbahnperimeters, zu einem Privat-
bahnhof für die Bergbahnen und rei-
ner Verschönerung des Seehofseelis 
degradiert werden.» 

Verkehrskonzept wird nicht öffentlich

In ihrem Arbeitspapier 
zum Generationenpro-
jekt moniert die «Wild-
mannli»-Denkfabrik 
mehrmals, dass Ver-
bindungen zum Davo-
ser Gesamtverkehrs-
konzept (GVK) fehlen 
(siehe Artikel). Ob dem 
so ist, bleibt bis auf 
Weiteres offen. Ein Ent-
wurf zu diesem GVK ist 
zwar seitens der Ge-
meinde Davos vorhan-
den, der Inhalt soll je-
doch noch nicht an die 
Öffentlichkeit gelan-
gen. Der GKV-Entwurf 

wird nächste Woche 
dem Davoser Grossen 
Landrat vorgestellt. 
Dabei handle es sich 
um eine «nicht öffent-
liche Informations-
veranstaltung», teilte 
der Davoser Land-
schreiber Michael 
Straub mit. Bei diesem 
Anlass – Sitzungsgeld 
gebe es nicht – handle 
es sich quasi um eine 
«mündliche Akten-
auflage», liess Straub 
wissen. Diese Informa-
tionsveranstaltung 
steht im Zusammen-

hang mit der vom 
Grossen Landrat be-
schlossenen Rück-
weisung einer Vorlage 
zu Planungskosten für 
die Grundlagener-
arbeitung zur Entschei-
dungsfindung über die 
Teilnahme der Ge-
meinde am Agglome-
rationsprogramm der 
5. Generation des Bun-
des. Dazu waren vom 
Ortsparlament vorgän-
gig mehr Informationen 
zum GVK eingefordert 
worden (Ausgabe vom 
26. August). (béz)

Ein verkehrsstrategisches Mobilitätscenter samt Hochhäusern: So könnte sich das noch unbebaute Zentrumsareal in Davos Dorf nach Vorstellungen der «Wildmannli»-Denkfabrik in 
Zukunft präsentieren.  Visualisierungen Daniel Fürsinger / Bild Olivia Aebli-Item

«Einige wenige 
Hochhäuser mit 
rund zwölf 
Stockwerken lassen 
sich rechtfertigen.» 
Denkfabrik «Wildmannli»

Ostschweiz 
fordert einen 
Krisenstab
Die Ostschweizer Regierungskonferenz 
(ORK) hat den Bundesrat wegen des 
drohenden Energiemangels um einen 
Krisenstab auf Ebene Bund gebeten. 
Damit könne der Informationsfluss 
zwischen Bund und Kantonen auf ope-
rativer Ebene sichergestellt werden. 

Den Wunsch nach einem departe-
mentsübergreifenden Krisenstab ha-
ben die Ostschweizer Kantone dem 
Bundesrat in einem gemeinsamen 
Schreiben mitgeteilt. Aktuell gebe es 
zwischen Bund und Kantonen keine 
regelmässigen Absprachen zur Vorbe-
reitung auf den zu erwartenden Man-
gel an Gas oder Strom, heisst es in der 
Mitteilung der ORK vom Donnerstag. 
Erforderlich sei «eine enge interdiszi-
plinäre Koordination» in einem eige-
nen Gremium. 

Um den Informationsfluss zwi-
schen Bund und Kantonen auf operati-
ver Ebene zu gewährleisten, solle die 
Einsetzung des Krisenstabs unter Ein-
bezug der Kantone erfolgen. Die Ost-
schweizer Kantonsregierungen arbeite-
ten mit ihren Krisenstäben mit Hoch-
druck daran, eine Risikoanalyse vorzu-
nehmen und den Handlungsbedarf so-
wie mögliche Massnahmen zu identifi-
zieren, heisst es weiter. (sda)

Die Plattform  
der Seilbahn 
ist saniert
Ein Industriedenkmal ist 
gerettet: Die einstige Berg-
station der Transportbahn 
Gruobas Ursera bei Aus-
serferrera steht wieder  
auf festen Füssen.

von Jano Felice Pajarola

Der Einsatz dauerte von Mitte Juni bis 
Mitte August: Unter der Ägide von 
Naturpark-Beverin-Trockenmauerspe-
zialist Flurin Stoffel haben Mitarbeiter 
der Baufirma Müller aus Andeer und 
Sufers die historische Seilbahnplatt-
form im einstigen Erzabbaugebiet 
Gruobas Ursera saniert und so für die 
Nachwelt gerettet. Die rund 150 Jahre 
alte Baute war teilweise weggebro-
chen, andere Mauerpartien waren ein-
sturzgefährdet, wie der Naturpark in 
einer Medienmitteilung zum Ab-
schluss der Bauarbeiten schreibt. Die 
noch bestehende Trockenmauer sei 
nun wo nötig komplett rückgebaut 
und die dahinterliegende Schüttung 
abgetragen worden. Danach habe man 
das Fundament fest in den Felsen ein-
gearbeitet und die Mauer fachgerecht 
neu errichtet. 

Erste Anlage dieser Art
Die Seilbahnplattform war im Jahr 
1866 von der in Gruobas Ursera tätigen 
britischen Val Sassam Mines Company 
als Bergstation der ersten Anlage die-
ser Art in Graubünden realisiert wor-
den. Mit der jetzt beendeten Sanierung 
sei ein bedeutendes Industriedenkmal 
im Kanton gerettet worden, hält der 
Naturpark in der Mitteilung fest. 

Das Sanierungsprojekt hat rund 
113 000 Franken gekostet. An der Fi-
nanzierung beteiligt sind der bei der 
Aktion federführende Verein Erzmi-
nen Hinterrhein, die Freunde des Berg-
baus Graubünden und der Naturpark 
Beverin; Beiträge leisteten ausserdem 
die Denkmalpflege, Gemeinden und 
Bürgergemeinden der Region sowie 
mehrere Sponsoren.
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